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ten Baugruppen noch nicht zur Debatte stand. Um

so mehr wird man das jetzt durchgeführte Konzept
zu schätzen wissen.

Bisher wurden von dem großen Vorhabender land-

schaftsübergreifenden Präsentation im wesent-

lichen erst zwei Baugruppen im NeuhausenerMu-

seum erstellt. Neben dem Schwarzwaldensemble

steht auf einer kleinen Anhöhe das Albdorf, beste-

hend aus sieben Gebäuden, unter denen sich neben

einem Bauernhof- dem «Biele», einem ehemaligen
Lehenshof des Klosters Allerheiligen in Schaffhau-

sen - ein Kleinbauern/Weberhaus, eine Hafner-

werkstatt, eine Schmiede, die bescheidene Behau-

sung einer Taglöhnerfamilie sowie ein Rathaus und

sogar eine Dorfkirche befinden. Vom alemanni-

schen Fenstererker des Weberhauses bietet sich ein

herrlicher Blick hinüber zum Dorfkern, dem Dorf-

platz mit dem Brunnen in der Mitte, bestehend aus

dem «Biele» aus Neuhausen ob Eck, dem kombi-

nierten Schul- und Rathaus aus Bubsheim bei Spai-
chingen und der Dorfkirche aus Tischardt im Kreis

Esslingen. Letztere ein Verkehrsopfer: Das im Kern

gotische Kirchlein - aber imLaufe seiner Geschichte

seit dem 15. Jahrhundert unzählige Male verändert

-
mußte dem Straßenbau weichen. Die Kirche blieb

nicht im Dorf, wie es das Sprichwort fordert. Auf

dem Dorfplatz aber scharren die Hühner, und es

riecht ländlich; stilgerecht werden auch Tiere gehal-
ten. Zum völlig authentischen Albdorf, zur Vervoll-

ständigung der Troika «Kirche, Rathaus, Wirts-

haus» fehlt allerdings der Dorfgasthof. Der Ochsen

wurde, wie gesagt, am Eingang des Museums auf-

gebaut.

Das Rathaus aus Bubsheim mit Schule und

Ortsarrest zieht die Besucher an

Das Rathaus aus Bubsheim, ein vergleichsweise
großzügiger Bau, den sich die arme Heuberg-Ge-
meinde 1830 leistete, hat sich in den ersten Monaten

nach Eröffnung des Museums zum Publikumsma-

gneten entwickelt. Vielleicht sind es der so gar nicht

furchterregende Dorfarrest im Dachgeschoß mit sei-

nem nur von außen heizbaren Ofen und der tragba-
ren Latrine, dem «Notstuhl», oder die relativ wohl-

habend eingerichtete Lehrerwohnung im Erdge-
schoß, die die Besucher anziehen. Wahrscheinlicher

ist aber, daß die beiden original eingerichteten Klas-

senzimmer der Dorfschule - mit Holzbänken, Tin-

tenfässern, den Lehrtafeln für die ABC-Schützen

und den bunten Tafeln und Bildern an der Wand,
die die ganze weite Welt nach Bubsheim brachten

daß sie es sind, die die besondere Attraktionausma-

chen. Hier wird wohl der Besucher am ehesten an

Bekanntes, an seine eigene Jugend erinnert. Und

den schon an Taschenrechner und Computer in der

Schule gewöhnten jüngeren Besuchern mag eine

solche Schule vielleicht wie aus einer anderen Welt

vorkommen.

Etwas außerhalb des Albdorfes liegt das Fazi-Häus-

chen, so genannt nach einem ehemaligen Besitzer,
dem Bonifaz Weberaus Deikhofen. Das einst stroh-

gedeckte und jetzt aus praktischen Gründen - es

ließ sich keine der alten witterungsresistenten
Strohsortenmehrbeschaffen- schilfgedeckte Häus-

chen veranschaulicht das karge Dasein einer der

ärmsten Schichten vergangener Jahrhunderte: Im

Fazi-Häuschen wohnten einst Taglöhner. In unvor-

stellbarer Enge lebten dort auf dreißig Quadratme-
tern drei Generationen mit zusammen neun Perso-

nen. Eine Kuh im angrenzenden Stall, in deren Be-

sitz sich Eltern und Großeltern teilten, vervollstän-

digt die bedrückende Enge. Heute ist diese Kuh der

armen Kreatur zuliebe übrigens durch eine Ziege er-

setzt, denn auch einem Tier möchte man die frühe-

ren Zustände nicht mehr zumuten.

Nicht zuletzt im Fazi-Häuschen wird ein Eindruck

vertieft, der sich auch in anderen Gebäuden auf-
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drängt: Die angeblich gute alte Zeit bestand für

große Teile des Volkes aus Not und Entbehrung.
Der Taglöhner, der 1824 heiratete und dessen Haus-

rat - sein einziger Besitz! - wir daher aus amtlichen

Aufzeichnungen so genau kennen, war wie so viele

Männer im armen Gebiet um und auf dem Heuberg
Saisonarbeiter. Im Sommer arbeitete er als Wander-

arbeiter in der Fremde. Den Winter verbrachteer zu-

sammen mit seiner Familie in der winzigen Woh-

nung, die auch als Werkstattdiente. Einem Zimmer-

mann, der in der Stube Türrahmen herstellte, fiel

einmal ein solcher im Gedränge um und machte ei-

nes seiner Kinder zum Krüppel.
Enge, Armut und Entbehrung aber auch in den an-

deren Häusern: karge Knechtkammern, die feuchte

Dunk eines Webers, in der der Webstuhl mit der

Zeit völlig vermoderte. Beengte Verhältnisse allent-

halben. Auch die winzige Wohnkammer des Hilfs-

lehrers im Schulhaus, ein abgetrennter Verschlag im

Schulzimmer, ist nur auf den ersten Blick lustig.
Dort - wenn nicht ein Leben, so doch viele Jahre

lang - hausen?Bald stellt sich Nachdenklichkeit ein.

Das bescheidene Leben der einfachen Leute -

der Geruch der Armut ist nicht zu rekonstruieren

Nachdenklich verläßt deraufmerksame Besucher so

manches der Häuser in Neuhausen ob Eck. Insbe-

sonderedarin unterscheidetsich das jüngste der ba-

den-württembergischen Freilichtmuseen von ande-

ren, die oft - vor allem dieälteren - hauptsächlich als

Architekturmuseen geplant waren. Dem wissen-

schaftlichen Beirat sowie Wolfgang Kramer und sei-

nen Mitarbeitern ist es zu verdanken, daß in Neu-

hausen der Sozialgeschichte ein hoher Stellenwert

eingeräumt wird, ja, daß die Vermittlung sozialge-
schichtlicher Informationen zum eigentlichen Ziel

des Museums erhoben wurde.

Mit welcher Akribie dabei vorgegangenwird, das ist

bereits eingangs erwähnt worden. Allerdings be-

dürfen Ergebnisse akribischer Forschung auch der

Vermittlung. Eine diffuse Betroffenheit beim Besu-

cher zu erregen, darf dem Museum nicht genügen.
Dinge zu verstehen, bedarf immer und an erster

Stelle der gezielten Information. Erste Ansätze dazu

Linke Seite: Im ehemaligen Bubsheimer Rathaus war auch die Dorfschule untergebracht; hier der Raum der

unteren Klasse mit der rekonstruierten Wohn- und Schlafgelegenheit des Hilfslehrers in einer Ecke des

Schulraums.

Blick über den musealen Dorfplatz auf das Bauernhaus «Biele» aus Neuhausen.
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sind in Neuhausen bereits verwirklicht. Hauptsäch-
lich die von den Museumspädagogen neben ihrer

eigentlichen Aufgabe - der Einrichtung der Häuser

- erarbeiteten und gestalteten Ausstellungen mit so

ambitionierten Themen wie Ums tägliche Brot - Bäu-

erinnen zwischen Erwerbsarbeit und Wochenbett oder

Von den letzten Dingen - Sterben und Tod auf dem Land

wirken in diese Richtung.
Auch an anderer Stelle wurde man sich bewußt, daß

die authentische Einrichtung allein nicht genügen
kann. In der kargen Knechtskammer war bei aller

Detailtreue der Staub und Schmutz und der Geruch

der Armut nicht rekonstruierbar. Noch viel weniger
das immaterielle Elend der Knechte undMägde, die

ja von ihren «Herren» nicht nur finanziell, sondern

in einer heute nicht mehr vorstellbaren Art und

Weise im wahrstenSinne mit Leib und Seele abhän-

gig waren. Eine improvisierte kleine Ausstellung
hinter derKnechtskammer liefert dazu einige erhel-

lende Informationen über das oft elende Dasein des

ländlichen Proletariats.

Das Freilichtmuseum Neuhausen ob Eck will nir-

gends den Eindruck einer ländlichen Idylle erwek-

ken - und tut es doch! Dort nämlich, wo solche zu-

sätzlichen Informationen fehlen, wird der ober-

flächliche Betrachter, der historisch nicht geschulte
Besucher, nicht selten nur die Sonnenseite, die

Idylle sehen. Hinweisschilder, Beschriftungen und

erläuternde Texte werden in diesem Freilichtmu-

seum nur äußerst zurückhaltend eingesetzt.
Sicherlich geht es nicht an, jeden Gegenstand, jede
Einrichtungsgruppe mit einer Beschriftung zu ver-

sehen, wie dies in herkömmlichen Museen ge-
schieht. Die Ganzheitlichkeit ginge verloren, die

Gegenstände würden künstlich aus dem Ensemble,
aus dem Ambiente herausgelöst. Doch erkennen

die Besucher, daß sie sich in den beiden Stockwer-

ken des Bärbele-Hauses in zwei verschiedenenJahr-
hunderten - im Erdgeschoß im 19. und im ersten

Stock im 20. Jahrhundert - bewegen? Es wäre also

durchaus angebracht, an geeigneter Stelle jeweils
anzugeben, welche Epoche ein Haus, ein Raum

oder eine technische Einrichtung vorstellen. Die zu-

sammenfassenden Tafeln in den Gebäuden, die

diese Informationen in sehr geraffter Form enthal-

ten, erschließen sich nur dem lesegeübten Publi-

kum; zudem sind sie oft an Stellen angebracht, die

ein konzentriertes Lesen schlicht nicht zulassen.

Der ausführliche und dabei preiswerte Museums-

führer wird auch nur einen Teil der Besucher an-

sprechen. Die in ihm enthaltenen Baubeschreibun-

gen z. B. stellen eine eher schwerverdauliche Kost

dar; erfreulich flüssig formuliert und informativ

sind hingegen die sozialgeschichtlichen Passagen.

Viehmarkt, Schlachtfest und Kreiserntedankfest -

steht ein historisches Disneyland bevor?

Ohne eine angemessene Vermittlung am Objekt,
die neben den bereits - aber nur für Gruppen- ver-

anstalteten Führungen beispielsweise auch in aus-

gelegten Blätternbestehen könnte, die derBesucher

wenn nicht vor Ort, so doch spätestens zuhausestu-

dieren kann, und die ihn vielleicht dazu anregen,
wiederzukommen, ohne eine angemessene Ver-

mittlung also besteht die Gefahr, daß der exakte

Rückbau, daß die aufForschungen beruhende und

in derTat faszinierendgenaue Rekonstruktion zu ei-

ner Art intellektueller Selbstbefriedigung gerät, die

sich bestenfalls noch spezialisierten Insidern er-

schließt. Dann entstände in Neuhausenob Eck eine

Zweiklassengesellschaft unter den Besuchern: Hier

die kleine Gruppe der ohnehin schon informierten

Elite, dort die Masse der Besucher, für die man an-

stelle derWissensvermittlung Erlebnisse bereithält.

VomErlebnispark ist es aber nicht weit zum Freizeit-

park, zum historischen Disneyland. Kritiker werfen

diesemFreilichtmuseumohnehinvor, daß es mit hi-

storischen Umzügen, Kirben, Schlachtfesten, Vieh-

undPflanzenmärkten und dieses Jahr sogar als Ver-

anstalter desTuttlinger Kreiserntedankfestes mitun-

«Die Museumsschweine sind nun fett, mit dem

Hausmetzger zusammen haben sie ihren letzten

Auftritt», ist laut Programm des Freilichtmuseums

Neuhausen ob Eck unter der Überschrift

«Hausschlachtung» für den 21. Oktober vorgesehen.
Rechte Seite: Versicherungszeichen, Werkstatt- und

Reklameschilder sowie eine amtliche Anordnung. Das

Hand-in-Hand-Symbol ist wohl vor 1900 in Neuhausen

von einer Feuerversicherung angebracht worden, die

anderen Schilder stammen aus den Jahren 1925 bis

1955.
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ter volksfestähnlichen Charakter annehme. Dies

aber zum Merkmal des Freilichtmuseums zu ma-

chen, ist gewiß nicht das Ziel derer, die für Konzep-
tion und Präsentation verantwortlich zeichnen.

In Neuhausen ob Eck weiß man, daß neben dem

Aufbau weiterer Baugruppen, den «Dörfern», eine

wesentliche Aufgabe der Zukunft im museumspä-
dagogischen Bereich liegt. Dazu gehören auch

schon vorhandene Programmpunkte im Jahresab-
lauf wie Vorträge und Filmtage, nicht zu vergessen
die Ausstellungen. Die Voraussetzungen dafür sind

geschaffen, daß ein ganz außergewöhnliches Frei-

lichtmuseum entstehen kann, basierend auf archi-

tektur-, sozial-und kulturgeschichtlichen Forschun-

gen. Diese Belebung kann unserer Museumsland-

schaft nur zugute kommen, in der Tendenzen zur

oberflächlichenÄsthetisierung zu Lasten der inhalt-

lichen Vermittlung unübersehbar sind.

Geöffnet von April bis Oktober, von 9.00 bis 18.00 Uhr;

montags geschlossen.
Eintrittspreise: Erwachsene DM 4,-, Schüler DM 1,-
Gruppenführungen: Telefon (0 74 67) 13 91


